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$wei ©rzöljluttgen aus ber Frauenwelt.

II.
14

(Fortfehung.)

©ie wanb fid) loS, (SCtie nutzte Begrübt Wet=
ben. ©ie naljm baS SBefen, baS er liebte, in iljre
Slrme unb wollte ben SSunb füffeit, ben er fitste;
jo weit jebodj fam fie nicfjt. ©lite Ijatte beibe

§änbe nor iJjr ©efidjt gelegt unb nichts ver*
modjte fie, biejelben wegzunehmen ; zwifc|en ben
fleinen f^ingern aber quoll plöjdidj ein Dljränen*
ftrom unaufljaltfam Ijervor unb bie 33ruft Ijob
frcf) in immer heftiger werbenbem ©djludjzen.

Felij unb Dljerefe, ganz erfdjroden, fugten
biefent unerwarteten ©djmerz auf ben ©runb zu
fontmen, fie wodten tröften, beruhigen ; eS bauerte
jebodj geraume 3eit, bi§ baS glühenbe, junge
©eftdjt wieber hiuter feinem SSerftedE heröorfam
unb bie blauen Slugen fidjtbar würben. Da
fani'S IjerauS, bah fte, ®die, fidj fef)r, ja feljr
gefürdjtet hfa^e* befürchtet! Sor was? Sor
Dfjerefen ; fie felje jept aber ein, bah fie t^5rid)t
gewefen. SllS fich DIjerefenS flares, fremtblidjeS
©efidjt über fie beugte, fdjwanb plöplidj alle
Furcht, fie lehnte ben ®opf an ihre ©djulter
unb nannte fie ©djwefter.

Sadj einem Sfugenblide fdjien eS zWar toie*
ber, als ob fie baS äöort bereue unb DIjerefenS
warme Serüfjruitg fie brenne; fie entfdjlüpfte
haftig ber engen Umarmung unb büdte fid) nieber

Zu beu zwei fleinen SSäbcfien, bie ftumm bei
©eite ftanben, fitfjte jebeS ein Ijalb Du|enbmal
unb frug jebeS ebenfo oft nach ihrem dtamen,
bis ihr flar zu werben fehlen, weldjeS von Seiben
SSatljilbe unb welches Slnna f)iefj; ^°uu jagte
fie bie Einher bie Slllee hinunter, um Slumen*
geirtdjen, Kaninchen u. brgl. bewunbern zu gehen,

©S war ber fleinen Frflu ber ©ebanfe ge*
fontmen, bah unb feine ehemalige Sraut
eiuanber möglidjerweife ©twaS zu fugen hätten,
bei bem fie, ©Hie, lieber nicht gegenwärtig war.
©o waren benn Feiïï unb Dfyerefe toirflicfj allein
im ©chatten ber alten Sinbe zurüdgeblieben.
©S war ein wuttberbareS ®efü£)l, fich eiuanber
fo nahe gegenüber zu fitjen — bie SacfjmittagS*
fonne fehlen fo warm, bie Slumenbeete leuchteten
unb bufteten unb bie Sienen fummten f)erum,
fonft war SldeS ftill wie in einem verlorenen
Flecf ©rbe. Dljerefe hatte bie «jpättbe in ben ©djoofj
gelegt; fie fah ruhig mit niebergefchlagenen Singen.
SSerfwürbig — eS überfam Fe^ï Ubö^lich ein

Unbehagen, ©r hatte gemeint, er mühte ein über*
volles §erz auSfdjütten im erften Slugenblid, ba

er mit Dljerefe nach fo langer ,3eit lieber
einmal zufammen war, er hätte fo Sieles zu er=:

Zählen unb zu fragen, unb nun — wufjte er
fein SCBort ihr Z11 jagen. ©r fah ben ÄieSweg
hinunter, wo eben baS helle SUeib feiner jungen
Frau hiuter ben ©ebüfcljen oerfchwunben war
— am liebften wäre er ihr nachgeeilt. ©S war
fo ftill, fo ftill, bah ihm biefe ©tide ganz &eit

Situent raubte, unb fo that er, nur um biefelbe,
fei eS, wie eS wolle, zu unterbrechen, bie Frage,
bie er fid) Vorgenommen, erft zu atlerle|t zu tljun :

„2ßo ift Dein SSann, Dljerefe?"
Dljerefe fuhr erfchrodeit auf. „SSein SSann?

©r — ich — bin Söittwe," antwortete fie lei je,

mit furzem Sltljem.

Sun war eS an Fe^iU erfdjroden aufzufahren.
„Dljerefe," jagte er unb fah fie an; er fonnte eS

nicht faffen, ihm war, fie fei plöplidj eine Sin*
bere geworben, unb bann fe|te er haftig Ijinzu:
,,©eit wann?"

,,©eit lehtern Fahr." Sangfam ftieg eiuebunfle
Sötlje in ihre SSangen in bem Sewufjtfein, bah
fein Slid auf ihr ruhte.

Ilr. 14 kx fdpetjer

„Dljerefe! Sßarum wuhte ich baS nicht? 3Ba=

rum haft Du mir baS nid^t gejagt?" frug er in
grenzenlofem ©rftaunen.

„S3arum?" wieberholte fie; fie ridjtete fid)
auf, blidte ihn au mit ihren hellen Slugeu unb
lächelte. „DaS will ich fagen, Feliï, utenn
Fhr, Du unb ©die, graue fpaare habt, baS Ijeihb
wenn Du eS überhaupt bann nod) wiffen willft."

Felij fdjaute fie immer noch an wie im
Draum — er fdjloh bie Slugen unb fchaute fie
wieber an — ihm fdfwinbelte faft, fo viele ©e=
banten fchoffen wie Sliüe burd) feinen Hopf.
„Dherefe, verzeihe mir," jagte er tonlos.

„llufinn, Felli% *uaS hätte ich Dir wohl Zu
verzeihen?" lachte fie. „SBarum fommft Du mit
fo langweiligen ^ßhrafen? ©rzäl)le mir bo<h lieber
©twaS, Du haft mir fo viel zu berichten, ©age
mir von Deinem letzten Silbe, befdjreibe eS mir,"
bat fie, unb ber ruhige Don ihrer hellen ©timme
beruhigte auch ihn wieber; eS war biefelbe liebe*
vod verftänbige SSeife, in ber fie zu ihm in ad;
ihren Sriefeit gefprodjen. ©ie war bie mütter*
liehe Freunbin, bie ©chwefter, ber er gewohnt
War, SllleS unb FebeS zu jagen, baS ihn berührte,
innerlich unb äufferlid).

Unb fo erzählte er ihr benn SldeS, was fie
wiffen wodte. ©r erzählte ihr dftancheS, was er
feiner fleinen Frau nid^t jagte, weit fie eS viel*
teidjl nicht verftanben, ober weit fie eS langweilig
gefunben haben würbe, ©r erzählte, bis mit einem
dJial ein Segen von Sofenblättern fich über fein
^aupt ergofj unb §mei weihe §änbe fidj über
feine Slugen legten — biefe gwei §änbd)en muhten

gefüfjt werben unb baS tadjenbe ©befiehl,
baS nahh^r fam, um fich an feilte SBange zu
fdjmiegen, bem fouute aud) nidjt wiberftanbeu
werben. Serfitnfen war ptotdidj Sides, was ihn
eben nod) fo fehr befd)äftigt, bas, was er erlebt,
erlitten, erftrebt, errungen —; Sergangenheit unb
ßufunft, SldeS ging unter in bem einen füfjen
Sewuhtfein ber glüc£licf)eit ©egenwart • ©r
Zog fein junges SBeib an fid) unb hielt einen

Slugenblid mit inniger Siebe umfhlungen. „dSein
©onnenftrahl, mein @d)metterling," nannte er fie.

Dherefe fhaute auf baS junge s^aar, ihre
Singen fdjimmerten — was war fie ihm noch?

Felij ftredte ihr feine §anb entgegen, er
nahm bie ihrige feft iit bie feine. „Fft nun mein
Same nidjt gerechtfertigt Sin id) nicht wirflid)
Felijr, ber ©lüdlidje? ^>ier ^a6e ih ein Ijerz-
tiebeS 23Sei6cf)en, ba eine treue, gute ©djwefter
— hier ©onnenglanz, ba ©ternenfcfjein — waS
Will ein ©terblic^er mehr?"

©ine Sßeite lang blieben ade brei ftill; eilt
FebeS war bewegt auf feine Slrt. @S war einer

jener Slugenblitfe im Seben, währenb benen mau
mehr empfinbet, als währenb Ijunbert anberit
Zitfammen. Slber fotd^e Slugenblide bürfen nic^t
lange bauern, fonft werben fie uugefhidt unb
läftig.

Dherefe erhob fich Suerft unb fcdjüttelte ihre
©mpfiitbung ab. „@terblid)e brauhen uub woden
noh SSauhertei auherbem, fehr profaifdje Dinge,"
fçherzte fie. „^tvei mübe Seifenbe haben gewöhn*
lieh eine Sorliebe für ©peife unb Drauf, faft
hätte idj'S vergeffen. Slber nun bleibt nur h^r,
Fhr fodt gleich erfrifcht werben", unb mit freunb*
lidjent ^opfniden verfdjwanb fie, um balb wieber,

gefolgt von ihren beiben Döchterchen, alle brei

beloben, zurüdzufommen.
Dherefe hatte eine hoh^ fçhmale ©eftalt, aber

ihre Bewegungen waren babei nicht edig, fonbern
hatten etwas ©chwebenbeS, SöiegenbeS, baS Sldem,
was fie that, eine eigentümliche Slmnuth gab
uub eS für Slnbere angenehm machte, ihr bei
ihren Sefdjäftigungett zuzufeljen. Seibe, Fel©'
unb ©die, folgten, eng aneinanber geftmiegt,
unverwaubt DherefenS Sewegungen unb liehen
fid) von ihr bewirken unb ibebienen, eingelullt
von einer merfwürbigen Sehaglidjfeit. SUS bann

gar noch Dherefe, in ihrer mütterlichen Sorforg*
lid)feit, ein fleineS ©eric^t brahte, baS Feliï ftetS

befonberS gerne gegeffen, wie fie fich »ohl er*

innerte, ba fh^edte eine grofje Sührung fein

--Jcttltltg. 4. Vfpvif 1885.

§erz uttb ein wunbervoller ©ebanfe erfaßte ihn.
„Dherefe," rief er, „Dn muht mit uns fontmen
in unfer neues fpeim — wir bleiben zafammen
— wir bilben nur eine Fawilie. ©rft bann
wirb'S bei uns fein wie im ^arabieS. Üeberad,
Wo Dherefe ift, ©die, ift'S auh frieblih unb
fhöit unb behaglicf) ; fie geht wie ein guter ©ngel
im §aufe um. Sicht wahr? fie muh fontmen,
fie barf nicht anberS SBir föttnen eigentlich) gar
nicht ohne fie fein ßomm', hilf mir, fie zu über*
Zeugen," brängte er. Slber ©die warf nur eilten
Zaghaften Slid auf Dherefett uttb blieb ftumm,
Zwei Dinge, bie Feliï in feinem ©ifer nidjt be*
merfte, wohl aber Dherefe. Diefe fdjüttette ben
®opf unb Iahte, unb je mehr ©rünbe F^t für
ihr kommen vorbrachte, befto mehr hatte fie zum
Sieiben, ©ie blieb ruhig unb feft, Feliï aber
hatte fidj ganz in bie §i|e hineingerebet. ' „Da
hat man wieber beu ©ifenfopf," grollte er. „©hott
einmal hat er mid) faft zur Serzweiflung ge*
bradjt, ©die."

„Unb baS fnodjerne ^erz auh/' fh°ltete
Dherefe ein.

„Fa, baS fnöherne §erz auh," befräftigte
er. „$aitm hat man fih eingebilbet, bieS |jerz
fhlage nod) in warmer Zuneigung für ©inen,
fo ift'S auch tvieber aus; eS bleibt nichts übrig,
als baS Sewuhtfein beS eigenen Sortheils, ber
eigenen Sequemlidjfeit — "

„Feliï," bat jejjt ©die leife mit einem Drud
ihrer fpanb. Obwohl bie flehte Frau nichts Wufjte
von ©ntfaguitg unb bergleid)ett, fo war boh ihrem
Weiblichen ©efiihl ein Serftäubnih gefommen von
DherefenS ©rünben.

(Sortierung folgt.)

gritfkaßtn ber llcboktion.

^erfefnebene. Sür bie freunbti^ft eingefanbten
Sriefmatten banten wir t)er^Cid)ft, ganj befonberS wieber
ben lieben Äinbern, bie nietji ermüben, jum Söoljle ber
fJlohletbenben il;re ftetnen ^anbi^en ju rühren.

^3. f)M;nten ©te eine Xoc^ter au§ ber franjofifc^en
©c^weij ju fic| in bie Setjre. 63 wirb ja fo oft @elegen=
tjeit gefudjt, nebft ber ©praetje einen SBeruf ju lernen unb
gleichzeitig in guter Familie, unter mütterlicher îtuffidjt
Oerforgt zu fein. Fur Empfehlung für fÇrû^ja^rêferien*
aufentrait ift e§ feine§weg§ mel)r zu frül). — Fur 35er=

treibung ber 5Jiüden füllten ©ie bie Seiler ausweisen laffen.

Fr. p:. 0.-^. in §35. ^erzücljen $>anf für bie inter*
effanten 9Jtittf)eilungen.

Fr. (I. 9)tit Fufenbung be§ prächtigen 6belweipbou=
quet§ paben ©ie tm§ herzlich erfreut. Empfangen ©ie bafür
unferen beften 2)anï, unb ebenfo für bie iJJtarlenfenbung.

P. in §Scrtin. SBeften ®an! für Fhre freunbtiche
Fufenbung.

Frl. Söir finb unfern ßeferinnen oon §erzen

gern gefällig; allein Fhren, un§ unbeïannten beliebten in
Herfen ju befingen, bazu bebürfen ©ie eine§ ©elegenheitS*

bichterê, wenn ©ie e§ nicht felbft beforgen löttnen, unfere

©utmüthigteit reicht nicht fo weit. 2ßol)l fdhätjen wir ©ie
gliicftich, ein treueê §erz gefunben zu haben, unb wir nehmen
lebhaften ülntheil an Fhrer Freube, boch möchten wir ©ie
baran erinnern, baff ba§ am tiefften empfundene ©lüd fid;
nicht in Söorten äupern foH.

?rmn. ©etuifz ift e§ nicht bom ©uten, ein jungeä 3Jtäbchen
allzufrüh feine ©arberobe felbft wählen zu laffen. ®och ift
e§ nod) biet weniger gut, einen Fwang auszuüben, wenn bie
Flochter Freube f;at am Einfachen unb fich in feiner 2Beife
auszeichnen will. Sbanfen ©ie ©ott, baß Fhr $inb iolche
©efinnungen hegt; würben ©ie fid) etwa gliicf(id) id)ütjen,
wenn s)3ulj unb Flanb für fie ba§ §Öd)fte wäre?

Fr. &. it. in ®ie gewünfehte Slbhanbtung wirb
folgen.

ci. SSon ganzem tperzen grüß' ich ®l,ch,
Ft)r ßieben in ber Ferne;
Es fünben'§ Sud) bie 93Zorte t)ier,
F)er SJtonb unb aud) bie ©terne.
$ie fdjauen hier berwunbert zu,
2Bie id) fo emfig fd)rcibe,
Unb wie id), wenn fie gct)'n zur tRuf)',
sJlod) allfort munter bleibe.
Fei]t l)ab' id) bocl) ©utnacht gefaßt,
Fhr Sieben, zu Euch Men;
$a fommt ber borgen fd)on getagt —
Feh taff' bie Febcr fallen.
S^Iaft Wotjt, id) gel)' nun auch ju 53ette
Unb bin im Flraum bei Euch, i<h mette.

St. Gâ„. Beilage zu

JeuMeton.

Pflichten.
Zwei Erzählungen aus der Frauenwelt.

II.
^ Fhere se.

(Fortsetzung.)

Sie wand sich los, Ellie mußte begrüßt werden.

Sie nahm das Wesen, das er liebte, in ihre
Arme und wollte den Mund küssen, den er küßte;
so weit jedoch kam sie nicht. Ellie hatte beide

Hände vor ihr Gesicht gelegt und nichts
vermochte sie, dieselben wegzunehmen; zwischen den
kleinen Fingern aber quoll plötzlich ein Thränenstrom

unaufhaltsam hervor und die Brust hob
sich in immer heftiger werdendem Schluchzen.

Felix und Therese, ganz erschrocken, suchten
diesem unerwarteten Schmerz auf den Grund zu
kommen, sie wollten trösten, beruhigen; es dauerte
jedoch geraume Zeit, bis das glühende, junge
Gesicht wieder hinter seinem Versteck hervorkam
und die blauen Augen sichtbar wurden. Da
kam's heraus, daß sie, Ellie, sich sehr, ja sehr
gefürchtet habe. Gefürchtet! Vor was? Vor
Theresen; sie sehe jetzt aber ein, daß sie thöricht
gewesen. Als sich Theresens klares, freundliches
Gesicht über sie beugte, schwand plötzlich alle
Furcht, sie lehnte den Kopf an ihre Schulter
und nannte sie Schwester.

Nach einem Augenblicke schien es zwar wieder,

als ob sie das Wort bereue und Theresens
warme Berührung sie brenne; sie entschlüpfte
hastig der engen Umarmung und bückte sich nieder

zu den zwei kleinen Mädchen, die stumm bei
Seite standen, küßte jedes ein halb Dutzendmal
und frug jedes ebenso oft nach ihrem Namen,
bis ihr klar zu werden schien, welches von Beiden
Mathilde und welches Anna hieß; dann jagte
sie die Kinder die Allee hinunter, um Blumen-
gärtchen, Kaninchen u. drgl. bewundern zu gehen.

Es war der kleinen Frau der Gedanke
gekommen, daß Felix und seine ehemalige Braut
einander möglicherweise Etwas zu sagen hätten,
bei dem sie, Ellie, lieber nicht gegenwärtig war.
So waren denn Felix und Therese wirklich allein
im Schatten der alten Linde zurückgeblieben.
Es war ein wunderbares Gefühl, sich einander
so nahe gegenüber zu sitzen — die Nachmittagssonne

schien so warm, die Blumenbeete leuchteten
und dufteten und die Bienen summten herum,
sonst war Alles still wie in einem verlorenen
Fleck Erde. Therese hatte die Hände in den Schooß
gelegt; sie saß ruhig mit niedergeschlagenen Augen.
Merkwürdig — es überkam Felix plötzlich ein

Unbehagen. Er hatte gemeint, er müßte ein
übervolles Herz ausschütten im ersten Augenblick, da

er mit Therese nach so langer Zeit wieder
einmal zusammen war, er hätte so Vieles zu
erzählen und zu fragen, und nun — wußte er
kein Wort ihr zu sagen. Er sah den Kiesweg
hinunter, wo eben das helle Kleid seiner jungen
Frau hinter den Gebüschen verschwunden war
— am liebsten wäre er ihr nachgeeilt. Es war
so still, so still, daß ihm diese Stille ganz den

Athem raubte, und so that er, nur um dieselbe,
sei es, wie es wolle, zu unterbrechen, die Frage,
die er sich vorgenommen, erst zu allerletzt zu thun:
„Wo ist Dein Mann, Therese?"

Therese fuhr erschrocken aus. „Mein Mann?
Er — ich — bin Wittwe," antwortete sie leise,

mit kurzem Athem.
Nun war es an Felix, erschrocken auszufahren.

„Therese." sagte er und sah sie an; er konnte es

nicht fassen, ihm war, sie sei plötzlich eine
Andere geworden, und dann setzte er hastig hinzu:
„Seit wann?"

„Seit letztem Jahr." Langsam stieg eine dunkle

Nöthe in ihre Wangen in dem Bewußtsein, daß
sein Blick auf ihr ruhte.

Ur. 14 der Schweizer

„Therese! Warum wußte ich das nicht? Warum

hast Du mir das nicht gesagt?" frug er in
grenzenlosem Erstaunen.

„Warum?" wiederholte sie; sie richtete sich

auf, blickte ihn an mit ihren hellen Augen und
lächelte. „Das will ich Dir sagen, Felix, wenn
Ihr, Du und Ellie, graue Haare habt, das heißt,
wenn Du es überhaupt dann noch wissen willst."

Felix schaute sie immer noch an wie im
Traum — er schloß die Augen und schaute sie
wieder an — ihm schwindelte fast, so viele
Gedanken schössen wie Blitze durch seinen Kopf.
„Therese, verzeihe mir," sagte er tonlos.

„Unsinn, Felix, was hätte ich Dir wohl zu
verzeihen?" lachte sie. „Warum kommst Du mit
so langweiligen Phrasen? Erzähle mir doch lieber
Etwas, Du hast mir so viel zu berichten. Sage
mir von Deinem letzten Bilde, beschreibe es mir,"
bat sie, und der ruhige Ton ihrer hellen Stimme
beruhigte auch ihn wieder; es war dieselbe liebevoll

verständige Weise, in der sie zu ihm in all'
ihren Briefen gesprochen. Sie war die mütterliche

Freundin, die Schwester, der er gewohnt
war, Alles und Jedes zu sagen, das ihn berührte,
innerlich und äußerlich.

Und so erzählte er ihr denn Alles, was sie

wissen wollte. Er erzählte ihr Manches, was er
seiner kleinen Frau nicht sagte, weil sie es

vielleicht nicht verstanden, oder weil sie es langweilig
gefunden haben würde. Er erzählte, bis mit einem

Mal ein Regen von Rosenblättern sich über sein

Haupt ergoß und zwei weiche Hände sich über
seine Augen legten — diese g.oei Händchen mußten

geküßt werden und das lachende Gesicht,
das nachher kam, um sich an seine Wange zu
schmiegen, dem konnte auch nicht widerstanden
werden. Versunken war plötzlich Alles, was ihn
eben noch so sehr beschäftigt, das, was er erlebt,
erlitten, erstrebt, errungen — Vergangenheit und
Zukunft, Alles ging unter in dem einen süßen
Bewußtsein der glücklichen Gegenwart.... Er
zog sein junges Weib an sich und hielt es einen

Augenblick mit inniger Liebe umschlungen. „Mein
Sonnenstrahl, mein Schmetterling," nannte er sie.

Therese schaute auf das junge Paar, ihre
Augen schimmerten — was war sie ihm noch?

Felix streckte ihr seine Hand entgegen, er
nahm die ihrige fest in die seine. „Ist nun mein
Name nicht gerechtfertigt? Bin ich nicht wirklich
Felix, der Glückliche? Hier habe ich ein
herzliebes Weibchen, da eine treue, gute Schwester
— hier Sonnenglanz, da Sternenschein — was
will ein Sterblicher mehr?"

Eine Weile lang blieben alle drei still; ein

Jedes war bewegt aus seine Art. Es war einer

jener Augenblicke im Leben, während denen man
mehr empfindet, als während hundert andern
zusammen. Aber solche Augenblicke dürfen nicht
lange dauern, sonst werden sie ungeschickt und
lästig.

Therese erhob sich zuerst und schüttelte ihre
Empfindung ab. „Sterbliche brauchen und wollen
noch Mancherlei außerdem, sehr prosaische Dinge,"
scherzte sie. „Zwei müde Reisende haben gewöhnlich

eine Vorliebe für Speise und Trank, fast

hätte ich's vergessen. Aber nun bleibt nur hier,

Ihr sollt gleich erfrischt werden", und mit freundlichem

Kopfnicken verschwand sie, um bald wieder,

gefolgt von ihren beiden Töchterchen, alle drei

beladen, zurückzukommen.
Therese hatte eine hohe, schmale Gestalt, aber

ihre Bewegungen waren dabei nicht eckig, sondern
hatten etwas Schwebendes, Wiegendes, das Allem,
was sie that, eine eigenthümliche Anmuth gab
und es für Andere angenehm machte, ihr bei
ihren Beschäftigungen zuzusehen. Beide, Felix
und Ellie, folgten, eng aneinander geschmiegt,
unverwandt Theresens Bewegungen und ließen
sich von ihr bewirthen und bedienen, eingelullt
von einer merkwürdigen Behaglichkeit. Als dann

gar noch Therese, in ihrer mütterlichen Vorsorglichkeit,

ein kleines Gericht brachte, das Felix stets

besonders gerne gegessen, wie sie sich wohl
erinnerte, da schwellte eine große Rührung sein

-IàNg. 4. April 1885.

Herz und ein wundervoller Gedanke erfaßte ihn.
„Therese," rief er, „Du mußt mit uns kommen
in unser neues Heim — wir bleiben zusammen
— wir bilden nur eine Familie. Erst dann
wird's bei uns sein wie im Paradies. Ueberall,
wo Therese ist, Ellie, ist's auch friedlich und
schön und behaglich; sie geht wie ein guter Engel
im Hause um. Nicht wahr? sie muß kommen,
sie darf nicht anders! Wir können eigentlich gar
nicht ohne sie sein Komm', hilf mir, sie zu
überzeugen," drängte er. Aber Ellie warf nur einen
zaghaften Blick auf Theresen und blieb stumm,
zwei Dinge, die Felix in seinem Eifer nicht
bemerkte, wohl aber Therese. Diese schüttelte den
Kopf und lachte, und je mehr Gründe Felix für
ihr Kommen vorbrachte, desto mehr hatte sie zum
Bleiben. Sie blieb ruhig und fest, Felix aber
hatte sich ganz in die Hitze hineingeredet. „Da
hat man wieder den Eisenkopf," grollte er. „Schon
einmal hat er mich fast zur Verzweiflung
gebracht, Ellie."

„Und das knöcherne Herz auch," schaltete
Therese ein.

„Ja, das knöcherne Herz auch," bekräftigte
er. „Kaum hat man sich eingebildet, dies Herz
schlage noch in warmer Zuneigung für Einen,
so ist's auch wieder aus; es bleibt nichts übrig,
als das Bewußtsein des eigenen Vortheils, der
eigenen Bequemlichkeit — "

„Felix," bat jetzt Ellie leise mit einem Druck
ihrer Hand. Obwohl die kleine Frau nichts wußte
von Entsagung und dergleichen, so war doch ihrem
weiblichen Gefühl ein Verständniß gekommen von
Theresens Gründen.

(Fortsetzung folgt.)

Briefkasten der Redaktion.

An Verschiedene. Für die freundlichst eingesandten
Briefmarken danken wir herzlichst, ganz besonders wieder
den lieben Kindern, die nicht ermüden, zum Wohle der
Nothleidenden ihre kleinen Händchen zu rühren.

ZZ. Nehmen Sie eine Tochter aus der französischen
Schweiz zu sich in die Lehre. Es wird ja so oft Gelegenheit

gesucht, nebst der Sprache einen Beruf zu lernen und
gleichzeitig in guter Familie, unter mütterlicher Aufsicht
versorgt zu sein. Zur Empfehlung für Frühjahrsferienaufenthalt

ist es keineswegs mehr zu früh. — Zur
Vertreibung der Mücken sollten Sie die Keller ausweißen lassen.

Fr. W. H.-S. in M. Herzlichen Dank für die
interessanten Mittheilungen.

Fr. G. A. Mit Zusendung des prächtigen Edelweißbou-
guets haben Sie uns herzlich erfreut. Empfangen Sie dafür
unseren besten Dank, und ebenso für die Markensendung.

E. Zs. in Merlin. Besten Dank für Ihre freundliche
Zusendung.

Frl. I. S. Wir sind unsern Leserinnen von Herzen

gern gefällig; allein Ihren, uns unbekannten Geliebten in
Versen zu besingen, dazu bedürfen Sie eines Gelegenheitsdichters,

wenn Sie es nicht selbst besorgen können, unsere

Gutmüthigkeit reicht nicht so weit. Wohl schätzen wir Sie
glücklich, ein treues Herz gefunden zu haben, und wir nehmen
lebhaften Antheil an Ihrer Freude, doch möchten wir Sie
daran erinnern, daß das am tiefsten empfundene Glück sich

nicht in Worten äußern soll.

Arma. Gewiß ist es nicht vom Guten, ein junges Mädchen
allzufrüh seine Garderobe selbst wählen zu lassen. Doch ist
es noch viel weniger gut, einen Zwang auszuüben, wenn die
Tochter Freude hat am Einfachen und sich in keiner Weise
auszeichnen will. Danken Sie Gott, daß Ihr Kind solche

Gesinnungen hegt; würden Sie sich etwa glücklich schätzen,

wenn Putz und Tand für sie das Höchste wäre?

Fr. A. M. K. in G. Die gewünschte Abhandlung wird
folgen.

H. L. Von ganzem Herzen grüß' ich Euch,
Ihr Lieben in der Ferne;
Es künden's Euch die Worte hier,
Der Mond und auch die Sterne.
Die schauen hier verwundert zu,
Wie ich so emsig schreibe,
Und wie ich, wenn sie geh'n zur Ruh',
Noch allfort munter bleibe.
J-cht hab' ich doch Gutnacht gesagt,

Ihr Lieben, zu Euch Allen;
Da kommt der Morgen schon getagt —
Ich lass' die Feder fallen.
Schlaft wohl, ich geh' nun auch zu Bette
Und bin im Traum bei Euch, ich wette.
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